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Eine geschlechtergerechte Sprache 
zu verwenden, wird in unserer Ge-
sellschaft immer wichtiger. Dennoch 
bleiben wir aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit meist bei bisherigen 
Schreibweisen. Damit sind Personen 
jedes Geschlechts stets mitgemeint.
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Anfang des Jahres sind Herz-Jesu-Priester aus ganz Deutschland 
zum sogenannten Provinzkapitel im Kloster Neustadt zusammenge-
kommen. Darüber werden Sie einiges in dieser Ausgabe von DEIN 
REICH KOMME lesen. Ziel war es, in gemeinsamer Verantwortung 
Entscheidungen zu treffen. Die Tage waren dann vor allem eine 
mehrtägige Einübung in das Hören: Hören auf die Welt, in der wir le-
ben; Hören auf das, was dem Bruder am Herzen liegt; Hören auf das, 
was mich selbst bewegt; Hören auf das Wort Gottes; Hören sogar auf 
die Stille. Dieses vielfache Hören hat uns Brüder zusammengebracht 
und uns ermöglicht, gemeinsam Entscheidungen zu treffen. 

„Synodal“ nennt Papst Franziskus diese Arbeitsweise, auf Deutsch 
„gemeinsam auf dem Weg“. Nicht jeder kommt sofort damit klar. Ich 
wünschte mir sehr, dass diese Art des Miteinanders in unseren Pfar-
reien, Ordensgemeinschaften, Verbänden etc. immer mehr eingeübt 
wird. Gerade in Zeiten, in denen in gesellschaftlichen und manchmal 
auch kirchlichen Auseinandersetzungen das Zuhören abgebrochen, 
verweigert wird, könnte das vielfältige Hören ein Zeichen und ein 
Beispiel sein, wenn es darum geht, gemeinsam Verantwortung zu 
übernehmen. Und das fängt ja schon in Partnerschaften und Fami-
lien an… Versuchen Sie es doch einmal – dort, wo Sie leben.

Es ist schön, dass Sie durch Ihr Lesen wieder an unserem Leben  
teilnehmen – und im besten Falle etwas Wertvolles für Ihr eigenes 
Leben mitnehmen. Die Meditation, der Bericht über das Provinz-
kapitel, das Interview zur Geistlichen Begleitung, der Blick auf die 
100-Jahr-Feiern in Südafrika, der Beitrag über Pater Martti in Finn-
land, das Glaubensgespräch, die Berichte aus unseren Häusern – 
ganz viele unterschiedliche Möglichkeiten gibt es, dass Sie und wir 
ein Stück unserer Wege gemeinsam gehen. 

Dafür danke ich Ihnen sehr herzlich!  
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete 
Fasten- und Osterzeit!

Pater Stefan Tertünte SCJ, Provinzial

Liebe Leserinnen und Leser 
von Dein Reich komme,

10 Das Provinzkapitel – eine 
Einübung in das Hören

EDITORIAL · INHALT
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Aus unseren Häusern
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nis, da sie durch den großen Chor – mit 
bis zu 100 Sängern – gestützt werden. 
In der Proben-Pause gibt es Tee und 
Plätzchen, was schon einen Kult-Sta-
tus bekommen hat.

In regelmäßigen Abständen führt das 
Gymnasium Leoninum auch Musicals 
auf. Aktuell stand im November 2023 
das Musical „Joseph and the ama-
zing technicolor dreamcoat“ auf 
dem Programm. Nach Corona konnte 
dieses Projekt mit 47 Mitwirkenden – 
Hauptdarstellern, Chor, Musikband – 
endlich angegangen werden. Die Lei-
tung war entsprechend auf viele 
Schultern zu verteilen, namentlich auf 
Hannah Flessner, Adam Rodgers, 

H A N D R U P

usik spielt am Leoninum 
Handrup eine große Rolle. 
Zwei Höhepunkte gab es 

zum Jahresende 2023: Da war zum ei-
nen das Adventssingen, das seit Jah-
ren traditionell am vierten Advents-
sonntag stattfindet mit ganz unter-
schiedlichen Beiträgen der Schüle-
rinnen und Schüler. Höhepunkt ist 
immer der „Projektchor“: Schüler, 
Lehrer und Eltern treffen sich einen 
Monat vor dem Adventssingen, um in 
vier Proben mehrere vierstimmige 
Weihnachtschoräle einzuüben. Schon 
die Proben unter Leitung von Benno 
Hüer machen großen Spaß und stim-
men alle auf die Weihnachtszeit ein. 
Auch „ungeübte“ Sängerinnen und 
Sänger haben gleich ein Erfolgserleb-

Viele besondere Auftritte, Musicals, Bands und Chöre: Schülerinnen und Schüler, Lehrer 
und Eltern bringen das Gymnasium in Handrup das ganze Jahr hindurch zum Klingen 

Am Leoninum spielt die Musik

M
Spaß und Zusammenhalt

Claudius Reinke, Lennart Alexander 
Hoyer und Benno Hüer. Viel Zeit und 
Fleiß wurde in die Probenarbeit inves-
tiert, aber auch in das Bühnenbild so-
wie die Licht- und Tontechnik. Der 
Lohn der Mühe: sehr erfolgreiche Auf-
führungen, ein „volles Haus“ und viel 
Spaß und Zusammenhalt bei den mit-
wirkenden Jugendlichen.

School of Rock wird gebildet von 
Schülerinnen und Schülern aus ver-
schiedenen Jahrgängen, die sich wö-
chentlich treffen. Die Schul-Rock-
Band hat gleich großen Spaß bei den 
Proben wie auch bei den Auftritten bei 
verschiedenen Anlässen, seien es das 
Sommerfest, Jubiläumsfeier oder 
Konzertabende. Das Song-Repertoire 
wird von den Schülern in Absprache 

Nach nur vier Proben zum vierstimmigen 
Auftritt: Das Adventssingen ist einer der 
Höhepunkte am Leoninum
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mit Musiklehrer Adam Rodgers zu-
sammengestellt, und sogar eine E-
Geige ist dabei.

Daneben gibt es Chöre der Unter-, 
Mittel- und Oberstufe und natürlich 
die Gruppe AufTakt. Die sechs Män-
ner gründeten ihre A-capella-Gruppe 
(mit Klavierbegleitung) in den 
2000er-Jahren und begeistern mit 
einem breiten Repertoire vom Grego-
rianischen Gesang bis zu modernen 
Pop-Klassikern. Das Erfolgsgeheim-
nis der Gruppe ist dabei das Format: 
Das abendfüllende Programm der 
Gruppe AufTakt beinhaltet mehr-
stimmige Lieder, aber auch Texte,  
Moderationen und Bilder. Das aktu-
elle Programm für 2024 lautet: 
„Komm ein bisschen mit …“   

ater Tarcísio Darrós Feldhaus 
SCJ lädt auch in diesem Jahr zu 
Wanderexerzitien in die fran-

zösischen Alpen ein. Unterkunft bie-
tet ein Selbstversorgerhaus in Le Re-
posoir („die Stille“), einem kleinen Ort 
unterhalb des Col de la Colombière. 
Von dort führen die täglichen Wande-
rungen auf die Gipfel der umliegenden 
Berge. Dafür ist eine gute körperliche 
Kondition erforderlich.
Die Wanderexerzitien finden von 

Samstag, dem 24. August, bis Samstag, 
dem 31. August 2024, statt. Biblische 
Texte begleiten durch die täglichen 
Wanderungen. Neben Stille, Gebet 
und Gottesdienst gehören auch Ge-

H A N D R U P

spräch und Austausch, Singen, Spielen 
und Kochen zum Tagesablauf.
Die Unterkunft verfügt über Zwei- 
und Mehrbettzimmer. Maximal 15  
Personen können teilnehmen. Die  
Kosten für Fahrt, Unterkunft und Ver-
pflegung betragen 450 Euro. 
„Wenn Sie gerne wandern, den Kon-
takt zur Natur schätzen, zur Stille fä-
hig sind, Gott suchen und Herausfor-
derungen annehmen, dann sind Sie 
herzlich willkommen!“, sagt Pater 
Feldhaus.   

 Informationen und Anmeldung:  
P. Tarcísio Darrós Feldhaus SCJ,  
Tel: 0761-55777-30
Mobil: 0151167846811  
tarcisio.feldhaus@scj.de

S C J  U N T E R W E G S

Sie haben schon Tradition bei den Herz-Jesu-Priestern: Im August  
gibt es eine Neuauflage der Wanderexerzitien in Frankreich

Natur und Stille

P

Wann immer das Leoninum feiert, 
ist die „School of Rock“ mit dabei

Pater Feldhaus 
bietet  

nicht nur 
Wanderungen, 
sondern auch 

Stille, Gebet 
und Austausch

Stille und Gemeinschaft
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Aus unseren Häusern

inen Ort der Stärkung und Zeiten der Ruhe will das 
Herz-Jesu-Kloster Neustadt bieten. Denn viele  
Menschen erleben die aktuellen Zeiten als beson-

ders unruhig und unsicher. Die neue Veranstaltung Ein 
Nach mittag der Stille ist ein Ausdruck dafür. Pater Olav Ha-
melijnck SCJ, der diesen Meditationsnachmittag einmal im 
Monat begleitet, will damit Menschen ein Angebot machen, 
die sich nach Ruhe und Meditation sehnen, aber keinen 
ganzen Tag dafür aufwenden können oder möchten. 

Beginn ist jeweils am zweiten Samstag im Monat um 
14.15 Uhr in der Krypta. Nach der Einführung – bestehend 
aus einer Hinführung zur Stille, einer Körperwahrneh-
mungsübung und einer Meditationszeit – wechseln sich  
jeweils alle halbe Stunde gemeinsame Meditation und indi-
viduell gestaltete Zeit ab. 

Auf die Premiere im Januar war Pater Hamelijnck selbst 
gespannt und freute sich danach über die gute Resonanz. 
„Scheinbar ist diese Freiheit in der Gestaltung für manche 
genau richtig“, sagt er. Die Teilnehmenden können ihre  
individuelle Zeit im Park, in der Krypta, in der Cafeteria,  
lesend, erzählend oder bei einer Tasse Kaffee nutzen. Sie 
können auch im Anschluss an einer meditativen Eucharis-

N E U S T A D T

Pater Olav Hamelijnck SCJ bietet seit Januar einen „Nachmittag der Stille“ an 

Große Nachfrage nach Ruhe und Meditation

E tiefeier teilnehmen. „Auch der Gottesdienst ist sehr schlicht 
gehalten, mit viel Stille und meditativen Impulsen zum Ta-
gesevangelium“, so Pater Hamelijnck.

Insgesamt spürt er eine deutliche Nachfrage nach Angebo-
ten, die helfen, zur Ruhe zu kommen und den Glauben im 
Gebet und in der Meditation zu stärken. Deshalb begleitet 
er Meditationstage in Kloster und Wald, Oasentage und  
Oasenwochenenden, lädt monatlich freitagabends zu einer 
kontemplativen Meditation zum Start ins Wochenende ein 
und bietet außerdem ein Wochenende mit Yogaübungen an. 
Auch die fünftägigen Auszeiten im Kloster, die er gemein-
sam mit Pater Gerd Hemken SCJ begleitet, gibt es in diesem 
Jahr wieder. „Es gibt viele Motivationen für den Besuch die-
ser Angebote“, weiß Pater Hamelijnck und nennt als Bei-
spiele: sich eine Auszeit aus Stress und Verpflichtungen 
gönnen, einen klaren Kopf bekommen, inneren Frieden 
oder Stärkung im Glauben finden oder sich entscheidenden 
Lebensfragen stellen. 

Was geistliche Begleitung sein kann, darüber lesen Sie 
mehr im Interview mit Pater Hamelijnck auf Seite 22.   

Der „Nachmittag der 
Stille“ beginnt immer 
in der Krypta des 
Herz-Jesu-Klosters

Oasenwochenenden und Yogaübungen
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Aus unseren Häusern

gement für die Nachfolge Christi hat 
sich noch verstärkt. Die Beauftra-
gung ist für mich ein Moment der 
Freude, der Zufriedenheit, der 
Dankbarkeit gegenüber Gott für all 
seinen Wohltaten.“

Frater Kisito erklärt: „Seit ich 12 
bin, habe ich mich als Messdiener 
engagiert. Seitdem bin ich sehr 
glücklich, in der Nähe des Altars zu 
sein. Jetzt habe ich mehr Aufgaben. 
Besonders gefällt mir, dass ich die 
Kommunion zu den Menschen brin-
gen kann, die nicht an der Eucharis-
tie teilnehmen können.“    

in Akolyth ist ein Diener, ein 
Begleiter oder ein Helfer des 
Diakons und des Pries ters bei 

verschiedenen Aufgaben im  
Gottesdienst. Zu seinen Diensten 
gehören vor allem die Austeilung 
der Kommunion an die Gläubigen 
und Kranken, die Aussetzung des 
Allerheiligsten zur Verehrung  
durch die Gläubigen“, erklärt Frater 
Namlo.

Er fährt fort: „Die Beauftragung 
zum Akolythendienst ist für mich 
ein Aufruf, mich immer mehr für 
den Dienst Christi zu öffnen, damit 
sein Wille sich in mir verwirklicht. 
Dieser Dienst führt mich dazu, mein 
Leben dem Leben Christi anzupas-
sen, und zur Bereitschaft, Men-
schen zu dienen.“ Für den Theolo-
giestudenten ist dieser Schritt au-
ßerdem eine hohe Motivation für 
das weitere Studium: „Mein Enga-

F R E I B U R G

E
Die Fratres Namlo und Kisito 
sind jetzt Akolythen, Helfer im 
Gottesdienst

Im Dienst Christi

chülerinnen und Schüler aus 
der brasilianischen Schule 
der Herz-Jesu-Priester in 

Brusque waren für einen Monat im 
Gymnasium Leoninum Handrup so-
wie im Kolleg St. Sebastian in Ste-
gen. Begleitet wurden sie von Frater 
Joao Pedro Kuberesky SCJ, der vor 
zwei Jahren als Spachschüler in 
Freiburg lebte. Dank seiner guten 
Deutschkenntnisse und der Ver-
trautheit mit Deutschland war er 
ein hilfreicher Begleiter der jungen 

S
Die Jugendlichen aus Brusque 
waren zu Gast am Leoninum 
und in Stegen

Schülerbesuch 
aus Brasilien

Gäste. Gemeinsam feierten alle zu-
sammen Silvester in Freiburg – ein 
Kontrastprogramm zu den ge-
wohnten Feierlichkeiten in ihrer 
Heimat, wie Pater Marcio Auth SCJ 
erzählt. Anschließend besuchten sie 
den Unterricht in den beiden Schu-
len und fanden regen Austausch mit 
ihren deutschen Partnerschüler/in-
nen. Von Berlin aus flogen sie – um 
viele Eindrücke reicher – wieder 
nach Hause.  

N E U S T A D T

m 12. Dezember 2023 ver-
starb Pater Clemens Otten 
SCJ im Alter von 83 Jahren 

im Herz-Jesu-Kloster Neustadt. Er 
war erst im September 2023 von 
Königswinter- Oberpleis hierher 
gezogen. 

Pater Clemens Otten wurde am 
18. November 1940 in Großenging 
(Oldenburg) geboren. Nach seinem 
Abitur im Missionshaus Handrup 
trat er in die Ordensgemeinschaft 
der Herz-Jesu-Priester ein und 
legte am 15. Mai 1962 im Kloster 
Maria Martental seine ersten zeit-
lichen Gelübde ab. Nach seinem 
Theologiestudium in Freiburg und 
einer Diakonatszeit in Wien wurde 
er am 21. Juni 1968 in Freiburg zum 
Priester geweiht. Seelsorgliche 
Dienste führten ihn nach Ahlhorn, 
Krefeld, Maria Martental, Gisin-
gen und Düsseldorf. Seit 1984 lebte 
er im Provinzialat der Herz-Jesu-
Priester in Bonn-Oberkassel, wo  
er sich vor allem dem Schriften-
apostolat, dem Provinzarchiv, der 
Pilgerseelsorge und der Schwes-
tern- und Altenseelsorge widmete.

2014 zog er nach Oberpleis und 
wirkte als Hausgeistlicher im dor-
tigen Seniorenzentrum St. Kon-
stantia. Im September letzten Jah-
res kam er ins Herz-Jesu-Kloster 
Neustadt an der Weinstraße, wo er 
in den späten Abendstunden des 
12. Dezember 2023 friedlich ver-
starb.   

A

Pater Clemens Otten SCJ
Nachruf
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Aus unseren Häusern

as Grundgesetz wird 75 Jahre 
alt, und die Christenheit in der 
Bundesrepublik Deutschland 

hat ihren Anteil daran. In der Präam-
bel heißt es ausdrücklich, dass das 
Grundgesetz entstanden ist im Be-
wusstsein unserer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen. 

Nur wenige Verfassungen in Euro-
pa nehmen direkten Bezug auf Gott. 
Nach den Erfahrungen des Nazi-Re-
gimes haben die Verfasser des Grund-
gesetzes mit ihrem Bezug auf Gott ein 
deutliches Zeichen setzen wollen. Sie 
wollten damit zeigen, dass es nicht nur 
demokratische Mehrheiten sind, die 
die Verfassung der Bundesrepublik 
Deutschland ausmachen. Sondern 
dass diese Verfassung auch Aspekte 
enthält, die quasi Gottes Willen ent-
sprechen und somit der Verfügungs-
gewalt einer demokratischen Mehr-
heit entzogen sind. 

Die Kirche hat sich anfangs mit den 
Menschenrechten, aufgrund der Er-
fahrungen der französischen Revolu-
tion, die eine strikte Trennung von Re-
ligion und Staat zur Folge hatte, sehr 
schwergetan. Die Akzeptanz und vor 
allem die Förderung von Menschen-
rechten hat sich aber seit der Enzykli-

ka Pacem in Terris unter Papst Jo-
hannes XXIII. geändert. Auch die 
nachfolgenden Päpste haben selbst-
verständlich die Menschenrechte als 
Teil der christlichen Botschaft betont. 

Das Jubiläumsjahr des Grundge-
setzes kann für uns Christen ein An-
lass sein, darüber nachzudenken, wie 
wir heute, 75 Jahre später, die Kultur 
der Bundesrepublik Deutschland prä-
gen. Wir leben unter anderen Bedin-
gungen und Herausforderungen, als es 
1949 der Fall war. 

Zu diesen Herausforderungen ge-
hört die Situation, dass wir in kriege-
rische Auseinandersetzungen hinein-
gezogen werden, die unseren Willen 
zum Frieden in einem geeinten Euro-
pa herausfordern. Im letzten Jahr 
wurden diese Herausforderungen mit 
dem Stichwort „Zeitenwende“ be-
schrieben. Zur Zeitenwende gehört 
auch, dass wir miterleben müssen, 
dass autoritäre Regime wirtschaftlich 
erfolgreich sind, und, in Abwesenheit 
von Demokratie und unter Missach-
tung von Menschenrechten, der eige-
nen Bevölkerung das Gefühl geben, 
trotzdem gut regiert zu sein. 

Zu den weiteren Herausforde-
rungen gehört ein christlicher Um-
gang mit der Erinnerung an Weltkrieg 
und Holocaust und eine eigene christ-

O B E R H A U S E N

Der 75. Geburtstag des Grundgesetzes und der christliche Anteil daran. Von Pater Ernst-Otto, Sloot SCJ

„Im Bewusstein unserer Verantwortung  
vor Gott und den Menschen“

D

„Aspekte, die Gottes  
Willen entsprechen“: das 
Grundgesetz der Bundes-
republik Deutschland

liche Stellungnahme zur Frage, wie 
wir in Zukunft mit oder ohne Waffen 
den Frieden in der Welt und in Europa 
sichern können. Wir sind als Christen 
herausgefordert, nach den Sechziger-
jahren neue, nicht traditionell-kirch-
liche, sondern queere Familienbilder 
in unser christliches Weltbild zu inte-
grieren. 

Auch die Zuwanderung von Menschen 
und die großen Migrationsbewe-
gungen in der ganzen Welt sind eine 
aktuelle wichtige Herausforderung, 
die unsere christliche Stellungnahme 
braucht. Ebenso ist die Bedrohung der 
Schöpfung durch den Klimawandel 
ein Thema auch der christlichen Sozi-
alethik. 

Wir an unserer Berufsschule in 
Oberhausen stellen uns diesen Fragen 
in einer „Aktionswoche für Toleranz 
und Menschenwürde“. Berufliche und 
schulische Bildung stellen diese The-
men in den Vordergrund und wollen 
junge Menschen befähigen, ihrerseits 
Stellung zu nehmen. Der Religionsun-
terricht mit seinen Deutungs- und 
Sinnangeboten wird dazu einen wich-
tigen Beitrag leis ten. Auch nach 75 
Jahren soll das Christentum die Kul-
tur in Deutschland mitgestalten.   

Wie prägen wir die Kultur?

Stellung beziehen
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Aus unseren Häusern
M I S S I O N S P R O K U R A

Liebe Freundinnen und Freunde der Missionsprokura,
Sie haben es wieder möglich gemacht, dass 
wir im vergangenen Jahr weltweite Projekte 
des Ordens mit insgesamt 803.227 Euro  
unterstützen konnten! Dafür möchte ich  
Ihnen im Namen meiner Mitbrüder von  
Herzen danken. Im Einzelnen gingen Ihre  
Spenden an diese Projekte und Einrichtungen: 

 Auch kleinere Projekte wurden unterstützt wie Schwesternexerzitien auf den Philippinen 
(2.000 EUR), Kirchenrenovierung in Südafrika (5.000 EUR) oder ein Studentenwohnheim in  
Madagaskar mit neuen Betten (7.000 EUR).

Es gibt Aufgaben in der weltweiten Kongregation, die wir dauerhaft und schon sehr lange unter-
stützen. Die Priesterausbildung gehört dazu. Mit Ihren Spenden können junge Männer ihrer  
Berufung folgen. Und dank einer guten Priester- und Ordensausbildung können sie dort  

segensreich wirken, wo sie Not sehen. Es gibt 
neue Herausforderungen, auf die wir reagieren  
müssen: Der Krieg gegen die Ukraine ist  
davon die bedeutendste, aber auch Natur-
katastrophen fordern uns heraus zu helfen.
Und wir starten neue Spendenprojekte, wenn 
Herz-Jesu-Priester an ihrem Ort für eine  
dringende Aufgabe unsere Hilfe brauchen.
Dass wir helfen können, verdanken wir  
aber nur Ihnen! Ich danke Ihnen deshalb ganz 
herzlich für Ihre Solidarität mit den Menschen 
in Not weltweit und für Ihr Vertrauen in die  
Arbeit meiner Mitbrüder.

Ihr Pater Gerd Hemken SCJ, Missionsprokurator

Schulkinder 
aus Kamerun

Die Stiftung Kulbabka  
hilft kriegstraumatisierten  
Kindern in der Ukraine

Priesterausbildung weltweit 276.520,00 €
Belarus – Bau eines 
Jugendzentrums 100.000,00 €

Ukraine  116.432,00 €
Schulbau Madagaskar 62.200,00 €
Kasanag Daughters 
Fondation, Philippinen 50.000,00 €

Mosambique Zyklon 100.000,00 €
Transnistrien 27.500,00 €
Sozialprojekte in Kamerun 15.715,00 €
Schulpatenschaften Indien 9.360,00 €
Hilfe für die Erzdiözese
Bloomfontain 15.000,00 €

Wasserversorgung 
Kinderheim Kongo 16.500,00 €
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„Zueinanderkommen,  aufeinander 
hören, voneinander lernen“: Das 

Provinzkapitel fand in brüderlicher, 
konstruktiver Atmosphäre statt

as Provinzkapitel ist das  
bedeutendste Entschei-
dungsgremium der deut-
schen Ordensprovinz und 

findet alle sechs Jahre statt. Dabei 
wurden einige richtungsweisende Be-
schlüsse gefasst. Es wird immer auch 
im Vorfeld des Generalkapitels der ge-
samten Kongregation gehalten, das im 
Juni in Rom stattfinden wird. Pater 
Olav Hamelijnck SCJ wird dahin als 
Delegierter entsandt.

Mindestens ebenso wichtig wie die 
gefassten Entscheidungen war die Art 
des Zusammenkommens: „Es war ein 
geistliches Provinzkapitel“, lobt etwa 
Pater Volker Kreutzmann SCJ, und 
Pater Martti Savijoki SCJ, der aus 
Finnland angereist war, meint: „Es 
war ein gutes mitbrüderliches Unter-
wegs-Sein.“ Auch Provinzial Pater 
Stefan Tertünte SCJ ist froh, dass not-
wendige Entscheidungen „sehr ein-
mütig“ zustande gekommen sind, und 

„Ich glaube, dass Gott 
auch in Deutschland 

Herz-Jesu-Priester braucht“ 
Auf ihrem Provinzkapitel Anfang Januar im Kloster Neustadt klärte die 

deutsche Provinz der Herz-Jesu-Priester wichtige Zukunftsfragen

sagt: „Wir haben viel Zeit damit  
verbracht, zueinanderzukommen, 
aufeinander zu hören und voneinan-
der zu lernen. Diese Zeit hat sich am 
Ende ausgezahlt.“

Wenn ein Treffen wie das Provinz-
kapitel nur alle sechs Jahre ansteht, 
dann gehen die Teilnehmer mit einer 
gewissen Erwartung dorthin, viel-
leicht auch mit Ängsten und Hoff-
nungen. Pater Paulo César Henrique 
SCJ, der in Freiburg Theologie stu-

D
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In Kleingruppen diskutierten 
die Herz-Jesu-Priester 
die Situation der Provinz

„Wir brauchen Zuversicht 
und haben auch Grund dazu, 
wenn wir auf die Früchte unserer 
Arbeit schauen“
Pater Paulo César Henrique SCJ

vinzkapitels. Es ging ums Erzählen –
und vor allem ums Zuhören, wie die 
Herz-Jesu-Priester die (kirchliche)  
Situation wahrnehmen, wie sie damit 
umgehen und in dieser Situation ar-
beiten. Für Pater Olav Hamelijnck 
SCJ, der zum Vorbereitungskreis ge-
hörte, war diese Offenheit sehr berei-
chernd, vor allem im Hinblick auf die 
gegenseitige Lernbereitschaft: zwi-
schen alten, erfahrenen Mitbrüdern 
und jungen, hochmotivierten Patres; 
zwischen denen, die hier geboren sind, 
und denen, die aus anderen Kultur-
kreisen nach Deutschland gekommen 
sind. „Und bei aller Verschiedenheit 
verbindet uns unsere Ordensspiritua-
lität“, hat er dankbar erlebt.

Die Bibel in der Mitte des Raumes, 
viel persönliche Zeit zum Nachden-
ken, das Motto: „Erst denken, dann re-
den!“ und eine sehr gute Moderation 
der Tage durch Dr. Peter Hundert-
mark – für Pater Kreutzmann waren 
diese Bestandteile des Kapitels aus-

diert hat und nach einigen Jahren in 
seiner Heimat Brasilien nun seit etwa 
zwei Jahren in Handrup lebt und ar-
beitet, nennt als erstes Gefühl vor dem 
Kapitel „Neugierde“: „Angesichts der 
brenzligen Situation der katholischen 
Kirche, die sich auch auf uns im Orden 
auswirkt, war ich gespannt darauf, 
welche Antworten wir darauf finden, 
wie es weitergehen kann.“ Zugleich 
habe er sehr viel Hoffnung gespürt 
und sagt vehement: „Wir wollen als 
deutsche Ordensprovinz nicht ster-
ben, wir sind noch da!“ Er betont: „Wir 
brauchen Zuversicht und haben auch 
Grund dazu, wenn wir auf die Früchte 
unserer Arbeit schauen.“  

Pater Volker Kreutzmann SCJ erzählt 
davon, wie sich seine Gefühlslage im 
Laufe des Kapitels positiv entwickelt 
habe, wie er immer zuversichtlicher 
wurde. Er spricht von „Verlieren und 
Gewinnen“. Einerseits vermisst er all 
die Menschen, die sich von der Kirche 
verabschiedet haben, die keine Got-
tesdienste mehr besuchen, sich nichts 
mehr erhoffen von kirchlichen Ange-
boten. „Ich kenne viele von ihnen per-
sönlich“, berichtet er. Gleichzeitig hat 
Pater Kreutzmann das Gefühl, dass 
sich neue Handlungsspielräume eröff-
nen – sowohl zeitlich als auch inhalt-
lich. Für ihn ist das ein Gewinn.

Pater Horst Steppkes SCJ ist – vor 
allem hinsichtlich des abnehmenden 
Gottesdienstbesuches – pragmatisch 
und realistisch: „Wir haben in der ka-
tholischen Kirche viel zu lange nur 
von der Sonntagspflicht gesprochen, 
nicht davon, dass wir gemeinsam un-
seren Glauben feiern möchten.“ Er ist 
froh, dass dieses Denken aus vielen 
Köpfen inzwischen verschwunden ist. 
Stattdessen erlebt er häufig, dass die 
Menschen dankbar sind, dass er mit 
ihnen Gottesdienst feiert. Und er ist 
überzeugt: „Es ist eine positive Ent-
wicklung, wenn Laien in der Kirche 
zunehmend Verantwortung überneh-
men. Und es ist ein gutes Zeichen, 
wenn die Offenheit dafür da ist, damit 
sie das gut tun können.“

Er wie auch Pater Paulo und Pater 
Kreutzmann wehren sich gegen Pessi-
mismus und Resignation. Sie setzen 
für die katholische Kirche in Deutsch-
land Hoffnung auf den Synodalen Weg: 
„Der Prozess hat ja gezeigt, dass das, 
was unbeweglich erscheint, sich doch 
dreht“, sagen sie.

Macht sich die Kirchenkrise auch 
im Orden der Herz-Jesu-Priester  
bemerkbar? „Wir sind in Handrup nur 
fünf Patres“, berichtet Pater Kreutz-
mann. Es sind deutlich weniger als 
früher, und trotzdem haben engagier-
te Menschen im vergangenen Jahr ei-
ne Stiftung für das Gymnasium  
Leoninum gegründet und schnell ein 
riesiges Stiftungskapital gesammelt. 
„Das zeigt doch, dass sich die Men-
schen in der Region engagieren, dass 
ihnen unsere Schule wichtig und wert-
voll ist!“

Solche Geschichten von Verlieren 
und Gewinnen, von Erfolgen und Ab-
brüchen, standen am Anfang des Pro-

„Verlieren und gewinnen“
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schlaggebend dafür, dass das „syno-
dale Kapitel“ am Ende wegweisende 
Beschlüsse fassen konnte.

Ein Ziel des Provinzkapitels bestand 
darin, die bereits im Jahr 2021 formu-
lierte Vision des Ordens konkret und 
greifbar zu machen. Sie lautet: 

In tiefer Verbundenheit mit Jesus 
Christus bezeugen wir als Herz-Jesu-
Priester (Dehonianer) die frohe  
Botschaft vom Leben in Fülle,  
besonders den Menschen am Rande,  
in einem einfachen, gastfreundlichen 
und offenen Lebensstil.

Daraus leiteten die Herz-Jesu-Pries-
ter zwei Mottosätze unter den Über-
schriften „Gemeinsames Leben“ und 
„Apostolisches Wirken“ ab. Beides 
sind grundlegende Lebensvollzüge für 
Ordenschristen – das Leben miteinan-
der und das Leben mit und für Andere.

 Gemeinsames Leben:
In Offenheit und Verschiedenheit 
stärken wir uns gegenseitig in unserer 
Berufung. Wir leben in einem 
schlichten, brüderlichen Lebensstil 
mit dem Evangelium.
 Apostolisches Wirken: 
Mit offenem Herzen begleiten wir 
Herz-Jesu-Priester Menschen und 
bieten gastfreundliche und spirituelle 
Oasen an, wo Fremde zu Geschwistern 
werden können.

Zu beiden Sätzen formulierten die 
Herz-Jesu-Priester Kontrollfragen, 
die der Vergewisserung dienen sollen: 

 Gibt es angemessene, zeitgemäße 
und ausreichende Gebetselemente?

 Haben diese Gebetselemente einen 
Bezug zu unserem Leben?

 Gehen wir zu den Menschen? Sind 
wir den Menschen nahe?

 Finden Menschen bei uns spiritu-
elle Oasen (von der Gemeinschaft ge-
tragen)?

 Haben wir einen stimmigen  
Lebensstil? (Wie ist das Verhältnis der 
Anzahl der Mitbrüder zu Wohnraum, 
zur Anzahl der Angestellten, zu den 
persönlichen Ressourcen)

 Hat die Internationalität Auswir-
kungen auf unser Apostolat (auf das 
Was und das Wie des Apostolates)?

 Werden Menschen bei uns in der 
Jüngerschaft gestärkt?

 Nutzen wir neue Medien als Evan-
gelisierungsweg?

Für Pater Hamelijnck sind die zwei 
Mottosätze hilfreich. Der Fokus auf 
die gastfreundlichen und spirituellen 
Oasen deckt sich sehr mit seiner Beru-
fung: „Es geht darum, dass wir uns su-
chenden Menschen anbieten – und 
überlegen, wie wir das noch verstär-
ken können.“ Wichtig sei dabei aber 
immer auch die Frage: „Was könnte 
den Menschen guttun?“ Pater Hame-
lijnck spricht ein weiteres, persön-
liches Anliegen an: „Wir zeigen unter 
anderem, dass wir eine Provinz sind, 
deren Mitglieder bereit sind, ihren ei-
genen Lebensstil noch einmal zu über-
denken, auch angesichts des Klima-
wandels.“ Pater Martti ist überzeugt: 
„Wir schauen in die Zukunft und glau-
ben, dass Gott auch in Deutschland 
Herz-Jesu-Priester braucht.“ 

Um zukunftsfähig zu bleiben, fasste 
das Provinzkapitel einige weitere Be-

„Mit offenem Herzen begleiten 
wir Herz-Jesu-Priester Menschen 
und bieten gastfreundliche und 
spirituelle Oasen an, wo Fremde 
zu Geschwistern werden können“
Mottosatz der Herz-Jesu-Priester über ihr apostolisches Wirken

Intensive Beratungen 
im Plenum des 
Provinzkapitels

Dr. Peter Hundertmark aus 
dem Bistum Speyer moderierte 
das Provinzkapitel

Zukunftsfähig bleiben

Von der Vision zur Mission
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schlüsse. So wird an dem bereits  
begonnenen Prozess der Internatio-
nalisierung festgehalten. Für Provin-
zial Pater Tertünte ist das nur folge-
richtig: „Schon heute sind etwa zwei 
Drittel der Mitbrüder unter 65 Jahren 
nicht in Deutschland geboren“, erklärt 
er. So sei die Internationalität der Or-
densprovinz zwar „Überlebenschan-
ce“, zugleich macht er deutlich: „Die 
Mitbrüder, die im Ausland geboren 
sind, sind keine Lückenbüßer“. Im Ge-
genteil: Sie seien in Leitungsfunkti-
onen tätig und prägten auch das Bild 
der Herz-Jesu-Priester, nicht zuletzt 
in der Seelsorge für muttersprachliche 
Gemeinden an vielen Orten.

Auf Zukunft ausgerichtet sind zwei 
weitere Entscheidungen: So beschloss 
das Gremium, dass ein Team von zwei 
oder drei Mitbrüdern mit einem festen 
Zeitumfang für die Arbeit in der Beru-
fungspastoral freigestellt wird. Zudem 
wird sich eine Gruppe Neue Medien 
damit beschäftigen, welche Möglich-
keiten der Evangelisierung sich durch 
soziale Medien ergeben, und wie sie 
umgesetzt werden können.

Am Ende erinnert Pater Paulo an 
eine der grundsätzlichen Fragen an 
das Kapitel: „Wofür sind wir da?“ – Er 
hat eine griffige Antwort: „Wir Herz-
Jesu-Priester geben Zuversicht, sind 
zugänglich für die Menschen und 
greifbar.“   

Brigitte Deiters

Die Patres Paulo César 
Henrique SCJ (li.) und Sergio 

Rotasperti SCJ in einer Pause

Neben den Entscheidungen, die die deutsche  
Ordensprovinz der Herz-Jesu-Priester hinsichtlich 
ihrer Berufung und ihrer Zukunft treffen mussten, 
ging es bei diesem Provinzkapitel auch sehr stark  
darum, wie diese Entschlüsse zustande kommen.  
Mit Dr. Peter Hundertmark, Pastoralreferent, 
Exerzitienbegleiter und Leiter des Referates  
Spirituelle Bildung im Bistum Speyer, war damit 
der richtige Moderator gefunden.
Er berichtet davon, dass das Kapitel ein Jahr lang 
vorbereitet wurde und dass sich die zentralen  
Fragen erst im Lauf dieser Zeit entwickelt haben.  
Das Vorgehen beim Kapitel hat sich dabei an einem 
relativ neuen Konzept namens „pastoral  
planning“ orientiert. Die Entscheidungen seien am 
Ende „synodal“ gefallen, und der Weg dorthin sei 
ein geistlicher Prozess gewesen, kein Ergebnis nach  
Debatten mit Pro- und Contra-Argumenten.   
„Zentral für das Gelingen ist unter anderem, dass  
es nicht darum geht, die eigenen Interessen in den 
Vordergrund zu stellen, sondern einander Mit-
mensch zu werden“, betont der Theologe. Deshalb 
sei es bei dem Kapitel auch so zentral gewesen,  
miteinander zu reden, voneinander zu erzählen 
und einander gut zuzuhören. Allen habe das  
gutgetan – auch wenn dieses Vorgehen viel Zeit in 
Anspruch genommen hat. 
Die Herz-Jesu-Priester nahmen sich für die einzel-
nen Themen viel Zeit, zunächst für sich persönlich 
mit Schriftbetrachtung und Gebet. Dann trafen 
sie sich in Kleingruppen um sich auszutauschen  
und gehört zu werden. Erst dann ging es weiter im 
Plenum. Im Austausch stand nicht das Diskutieren  
im Vordergrund – sondern das Zuhören, Nach-
fragen und Ergänzen, aber auch der Raum für  
Stille und Gebet. Ging es doch in alldem um das  
Erkennen der Zeichen der Zeit und das Hören 
auf Gott.  
„Durch dieses Vorgehen werden die Themen sehr 
breit besprochen, es werden sehr viele Aspekte an-
gesprochen und bedacht“, erklärt der Moderator. 
Im Hören auf sich selbst, aufeinander und auf Gott 
konnten so die Fragen beantwortet werden:  
Wozu sind wir da? Was ist unsere Aufgabe?  
Und dann: Wie machen wir es, und was braucht es 
dafür? „Am Ende bestehen die Antworten darauf 
nicht in einem Kompromiss, sondern in einem  
gemeinsamen Ergebnis, das sich für alle gut und 
richtig anfühlt“, betont Hundertmark.

Der synodale Charakter 
des Provinzkapitels
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MEDITATION

Eine Sonne, die mein Leben erleuchtet

Herr,
du wurdest erhöht

auf die Stange
aus der Liebe,
damit ich lebe.

Wie kann ich das glauben?
 

Eine Giftschlange biss mich ins Bein. 
Ich blutete und schrie vor Schmerzen: 

„Warum noch aufstehen? 
Lieber träume ich in der Dunkelheit!“

Du gabst mir das Gegengift deiner Liebe, 
und so blieb ich am Leben.

 
Ich bin nicht würdig.

Aber ich öffne dein Geschenk 
und finde eine Sonne,

die nun mein Leben erleuchtet.
Sprich nur ein Wort und meine Seele wird gesund!

 
pater martti savijoki scj
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ür die offiziell 16.000 Katholiken im Land (ge-
schätzt sind es etwa 30.000) gäbe es wahrschein-

lich auch ohne die sechs Dehonianer ausreichend 
Priester, sagt Pater Martti. Dennoch ist die Pfarrei 

St. Marien in Helsinki vier Herz-Jesu-Priestern anvertraut. 
Gemeinsam mit zwei Mitbrüdern in Turku bilden sie eine 
internationale Kommunität. Sie kommen aus Polen, den 
Philippinen und aus Finnland wie Pater Martti. Erwartet 
wird außerdem ein weiterer Mitbruder aus Vietnam. „Die-
se Internationalität ist gut und richtig, denn auch die Katho-
liken in Finnland kommen aus vielen verschiedenen Län-
dern“, betont er.

Pater Martti gehört zur deutschen Ordensprovinz der 
Herz-Jesu-Priester. Seit gut einem Jahr ist der junge Prie-
ster in seiner Heimat engagiert. Nach seiner Ordensausbil-
dung und dem Studium in Freiburg, dem Pastoralkurs und 
Gemeindepraktikum im Bistum Augsburg und der Priester-
weihe 2022 ist dies seine erste Stelle. Seine Pfarrei umfasst 
einen Teil von Helsinki sowie das Umland bis zu einer Ent-
fernung von etwa 100 Kilometern. Es gibt eine aktive Grup-
pe von Menschen, die oft auch an Werktagen in die Kirche 
und zu kirchlichen Angeboten kommen. Sie lesen gemein-
sam die Bibel, haben verschiedene geistliche Gruppen ge-

gründet und vor Kurzem eine Jugendgruppe. Auch eine 
Lobpreis-Musikgruppe ist relativ neu entstanden. Die mo-
derne Kirchenmusik kommt bei vielen Menschen gut an, 
die Menschen können in ihrer „musikalischen Mutterspra-
che“ Gott loben, freut sich Pater Martti, der selbst Musiker 
ist und auch bei der Lobpreis-Gruppe mit dabei ist.

Kennenlernen, stärken, geistlich begleiten und Laien  
befähigen, diese Gruppen schließlich selbst zu leiten – für 
Pater Martti ist das die ideale Entwicklung von kirchlichem 
Leben in seiner Gemeinde. Am Herzen liegt dem Herz- 
Jesu-Priester dabei die Gruppe der dehonianischen Laien, 
die etwa 15 bis 20 Mitglieder umfasst, um die dehonianische 
Spiritualität und das Leben von Pater Leo Dehon kennen-
zulernen. „Dabei gibt es auch eine kleine Kandidatengrup-
pe, die sich erst einmal für ein Jahr oder später auch für ihr 
ganzes Leben mit uns verbinden möchten“, berichtet er. 
Fünf Frauen und ein Mann in dieser Kandidatengruppe  
beschäftigen sich vorrangig mit den Fragen: Was ist meine 
Laienberufung? Und was ist meine persönliche Berufung?

„Jeder Christ hat seine Berufung“, betont Pater Martti, 
nämlich: Gott und dem Nächsten zu dienen. „Die Frage nach 

F

Pater Martti Savijoki SCJ will zuhause in Finnland als Herz-Jesu-Priester 
erkennbar sein. Unter anderem durch das Holzkreuz, das er immer trägt. 
Er hat eine klare Überzeugung: „Wenn unser Orden in Finnland tätig ist,  
dann sollen die Menschen uns auch als Dehonianer wahrnehmen können!“

„Ich sehe einen großen 
geistlichen Hunger“

Der Bibelkreis 
ist Pater Martti 

ein wichtiges 
Anliegen

Jeder Christ hat seine Berufung
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LEBEN IN GEMEINSCHAFT

Und da kommt das Charisma der Herz-Jesu-Priester ins 
Spiel, denkt er: „Neben der Anbetung und den dehonia-
nischen Gebeten ist es unsere Art, wie wir den Menschen 
begegnen: mit Herzlichkeit und Empathie, indem wir auf-
merksam zuhören und barmherzig sind. Ich glaube, dass die 
Menschen davon etwas bei uns erfahren.“

Seiner Ansicht nach sollte dazu auch das soziale Profil 
von Kirche mehr gestärkt werden: „Der Sozialstaat kann 
nicht alles richten. Es gibt auch in unserer Gemeinde Men-
schen, die sehr einfach leben müssen, die Alkohol- oder psy-
chische Probleme haben, und benachteiligte Kinder, die 
sich ausgegrenzt fühlen. Ihnen müssen wir uns verstärkt zu-
wenden.“ Hier braucht es dann Laien, die Verantwortung 
übernehmen. Allerdings: „Finnland ist in solchen Fragen 
der Kirchenentwicklung deutlich konservativer als etwa 
Deutschland.“  Die Diasporalage und auch die große Inter-
nationalität sieht er als zwei mögliche Ursachen dafür.  
Deshalb: „Wir müssen hier ein eigenes Gleichgewicht fin-
den zwischen der Treue zu Traditionen und Offenheit für 
Neues.“   

Brigitte Deiters

der persönlichen Berufung kann die nach dem Beruf oder 
einem möglichen Berufswechsel sein, die Entscheidung, 
wie man seinen Platz in der Gemeinde finden kann oder  
die eigenen Talente einbringt. Die Frage kann sich aber auch 
im Alter oder in Krankheit stellen: Was ist es, das Gott von 
und für mich will?“ Solche Fragen werden in der Gruppe  
besprochen und reflektiert. Pater Martti gibt dann Anre-
gungen und Hilfestellungen, darüber zu meditieren oder 
sich ihnen mit Hilfe sowohl der dehonianischen als auch der 
ignatianischen Spiritualität zu nähern. 

Zudem baut er gerade die Jugendarbeit neu auf. Dieses 
Angebot entwickelt sich nur langsam, räumt er ein, aber er 
findet es wichtig. „Mein Ziel ist es, dass sich die Jugend-
lichen treffen und andere kennen lernen, denen der Glaube 
wichtig ist.“ Bisher gibt es zwei Jugendabende im Monat. 
Dabei macht sich die Diaspora-Situation bemerkbar: Bei so 
wenig jungen Katholiken fällt es schwer, sich zu begegnen. 
Doch obwohl der Jugendkreis noch klein ist, spürt Pater 
Martti bei denen, die kommen, ein großes Interesse nach 
dieser Gemeinschaft. 

Nach etwa einem Jahr als Kaplan in St. Marien in Helsinki 
sagt er: „Die Arbeit ist spannend und erfüllend, auch wenn 
es manchmal sehr viel ist.“ Natürlich sei Finnland insge-
samt ein sehr säkulares Land. „Aber ich sehe auch einen 
großen geistlichen Hunger bei den Menschen, viele Suchen-
de. Katholiken suchen nach ‚mehr‘, nach einem tieferen 
Glauben, nach einer tieferen Beziehung zu Gott.“ Der Herz-
Jesu-Priester sieht seine größte Aufgabe darin, Menschen 
auf ihrer Suche nach dem wahren Glück zu begleiten.

Sie kennen Pater Martti Savijoki SCJ  
seit vielen Ausgaben. Regelmäßig verfasst  
er die Meditation in DEIN REICH KOMME.  
„Ich schreibe die Meditationen immer noch gerne.  
Am Anfang schaue ich nach der Jahreszeit, in  
der sie ver öffentlicht wird. Dann suche ich eine  
passende Bibelstelle und betrachte sie. Ich 
schaue, welche Stimmungen, Bilder und Sätze  
sich in meinem Geist bilden, und von ihnen  
gehe ich aus. Manchmal beginne ich auf Finnisch, 
manchmal auf Deutsch.“

Menschen auf der Suche nach Glück

„Mein Ziel ist es, dass 
sich die Jugendlichen treffen 
und andere Menschen 
kennenlernen, denen der 
Glaube wichtig ist“
Pater Martti Savijoki SCJ

Jugendangebote plant 
Pater Martti im Team mit 

Ehrenamtlichen
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ch habe mich sehr auf meine alte 
Heimat gefreut: diese wunder-
schöne Landschaft wiederzuse-

hen, die Menschen wiederzutreffen 
und die ganze Atmosphäre zu verspü-
ren“, erzählt Pater Edwin Rombach 
SCJ, der von 1982 bis 1991 in Südafrika 
gelebt und gearbeitet hat. 

An mehreren Gottesdiensten nah-
men er und Missionsprokurator Pater 
Gerd Hemken SCJ teil, und beide 
Herz-Jesu-Priester waren begeistert 
von der Form und Art, wie Liturgie 
hier gefeiert wird: „nicht kurz und za-
ckig, sondern es braucht Zeit“. Von der 
„besonderen Art und Weise, den tollen 
Gesängen, den wunderbaren Tänzen 
und wie sich alle für den Gottesdienst 
festlich kleiden“, war Pater Hemken 
besonders angetan.

I Für die beiden deutschen Herz-Je-
su-Priester war es eine Reise in die 
Vergangenheit, die aber die aktuellen 
Herausforderungen nicht außer Acht 
gelassen hat. Dabei empfindet Pater 
Rombach vor allem eine „riesengroße 
Ehrfurcht und Bewunderung“, wenn 
er an seine Mitbrüder denkt, die da-
mals die Mission der Dehonianer star-
teten: „Wie fängt man an, wenn es 
nichts gibt?“, hat er sich oft gefragt – 
angefangen bei den Gebäuden bis hin 
zu den sprachlichen Barrieren.

„100 Jahre haben unsere Mit brüder 
hier teilweise unter absolut beschei-
denen Umständen der armen Bevölke-
rung den Glauben verkündet“, bestä-

tigt auch Pater Hemken. „Als ich hier 
ankam, war alles schon da, aber die  
ersten Mitbrüder fingen in Zelten an 
und konnten nur Stück für Stück et-
was aufbauen“, fügt der ehemalige 
Missionar Rombach an und erinnert 
daran, dass es vielfach die Brüder – 
nicht nur die Priester – waren, die mit 
viel tatkräftiger Arbeit die Basis für die 
Mission gelegt haben. 

Große Missionsstationen und sozi-
ale Einrichtungen sind unter der Lei-
tung der Herz-Jesu-Priester in Süd-
afrika entstanden; sie sind inzwischen 
in andere Trägerschaften übergangen. 
„Obwohl kein Herz-Jesu-Priester 
mehr in diesen Einrichtungen tätig ist, 
sind doch die Früchte ihre Arbeit  
offensichtlich. Es gibt heute lebendige 
Gemeinden, die von afrikanischen  

„Der Beginn einer neuen 

Zusammenarbeit“: Pater 

Gerd Hemken SCJ über 

den Besuch in Südafrika

„Ein Samen, der 
reiche Früchte trägt“ 
Vor genau 100 Jahren begann die Präsenz der Herz-Jesu-Priester in Südafrika. 
Anlässlich dieses Jubiläums reisten Missionsprokurator Pater Gerd Hemken SCJ und  
der frühere Missionar in Südafrika Pater Edwin Rombach SCJ zu den Feierlichkeiten

Den Glauben verkündet unter 
bescheidenen Umständen
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Pater Edwin Rombach SCJ mit Dehonianer-Bischof Adam Leszek Musiałek SCJ 

Pater Stephane Diasuka 
SCJ (Mitte) in der  Kirche St. Francis of Assisi 

in Pietermaritzburg

Diözesanpriestern geleitet werden. 
Unsere Mitbrüder haben den Samen 
gelegt, der heute reiche Früchte trägt“, 
freut sich Pater Hemken.

Sie besuchten mehrere ehemalige 
Missionsstationen, wo sie häufig „afri-
kanisch-temperamentvoll“ begrüßt 
wurden. Immer wieder wurden sie auf 
Mitbrüder wie Pater Bernhard Sahr 
SCJ und Pater Wilhem Leyens SCJ  
angesprochen, die vorbildliche Missi-
onare und Pfarrer waren. Sie haben 
nicht nur den Glauben verkündet, 
sondern auch Kirchen, Schulen und 
Krankenhäuser gebaut. 

In De Aar führte sie Bischof Adam 
Leszek Musiałek SCJ durch das riesige 
Sozialzentrum der Herz-Jesu-Pries-
ter: Kindergarten, Schule, Nähschule 
und Suppenküche unterstützen die 
Armen in der Gemeinde. Hinzu kom-
men eine Unterkunft für (schwerst- 
und mehrfach) behinderte Jugend-
liche und ein Hospiz. Viele Gebäude 
wurden mit deutschen Spendengel-
dern gebaut, wofür Bischof Adam zu-
tiefst dankbar ist. Dennoch ist er auch 
nachdenklich. Denn er weiß nicht, ob 
die Station von Herz-Jesu-Priestern 

weitergeführt werden kann ange-
sichts fehlenden Nachwuchses in sei-
ner Diözese: „Wir können nur alles in 
Gottes Hand legen.“

„Bei unseren Besuchen und  
Gesprächen ist mir bewusst geworden, 
wie wichtig die enge Zusammenarbeit 
vieler verschiedener Ordensgemein-
schaften ist. Vor allen Dingen die  
Kooperation mit den Sacred-Heart-
Schwestern und den Holy-Cross- 
Sisters wurde immer wieder betont. 
Wir Herz-Jesu-Pries ter haben vieles 
nur erreichen können in der Zusam-
menarbeit mit diesen Schwesternge-
meinschaften“, so Pater Hemken.

Neben der Reise in die Vergangen-
heit waren die Sorgen und Nöte der 
Menschen von heute ständig präsent: 
Es ist auf dem Land die hohe Arbeits-
losigkeit, in den Städten die organi-
sierte Kriminalität, im ganzen Land 
die hohe Quote an Alkoholmissbrauch 
sowie die Korruption, die viele gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Initia-
tiven erschweren oder verhindern.
Was Arbeitslosigkeit und Mangel an 
Beschäftigungsmöglichkeiten bedeu-
tet, haben die beiden deutschen Patres 
bei einem Festgottesdienst in Aliwal 
erlebt: „Die Kathedrale war sehr gut 
besucht, aber zu 90 Prozent von 
Frauen. Die Männer sind außerhalb 
dieser Region tätig, weil sie hier keine 
Arbeit finden“, erzählt Pater Hemken.

Mit einigem Abstand fassen Pater 
Hemken und Pater Rombach ihre Rei-
se so zusammen: Die Geschichte der 
Herz-Jesu-Priester in Südafrika war 
und ist eine Geschichte mit Licht und 
Dunkel, wie immer im Leben. Manche 
großen Ideen sind gescheitert, andere 
Projekte sind auf wunderbare Weise 
perfekt gelaufen.

Dennoch könne man zuversichtlich 
sein, was die Zukunft der Herz-Jesu-
Priester angeht, meint der Missions-
prokurator: „Es war eine Reise in eine 
lebendige Provinz. Die Anzahl der 
Mitbrüder ist nicht sehr groß, aber es 
ist eine Provinz, die viel schafft und 

große Pläne hat. Angesichts von 15 
jungen Mitbrüdern in der Ausbildung 
ist da vieles möglich.“ Das Geld, das in 
Deutschland für das Priesterseminar 
in Pietermaritzburg gespendet wird, 
sei gut investiert.

Zeichen dafür war auch ein Gottes-
dienst in der Pfarrei St. Francis of  
Assisi in Pietermaritzburg, in der  
Pater Stephane Diasuka SCJ Pfarrer 
ist. Der Erzbischof von Durban weihte 
in diesem Gottesdienst sechs junge 
Herz-Jesu-Priester und einen jungen 
Dominikaner zu Diakonen und hob 
hervor, dass die deutsche Ordenspro-
vinz die komplette Ausbildung der 
Mitbrüder finanziert hat. 

„Diese Reise hat mir vor Augen  
geführt, dass wir Herz-Jesu-Priester 
eine weltweite Gemeinschaft sind, die 
in 45 Ländern vertreten ist“, sagt Pater 
Hemken dankbar. Die wertvolle Inter-
nationalität der Ordensgemeinschaft 
trat bei vielen Ansprachen und Begeg-
nungen zutage. Für den Missionspro-
kurator war der Besuch in Südafrika 
nicht zuletzt deshalb wichtig, weil er 
und Pater Rombach viele Gespräche 
mit Mitbrüdern aus vielen Ländern 
geführt haben. „Ich bin mir sicher: Die 
Begegnungen in Südafrika sind der  
Beginn für eine neue engere Zusam-
menarbeit und der Beginn von vielen 
neuen Projekten.“

Brigitte Deiters

Eine Geschichte mit Licht und 
Dunkel, wie immer im Leben
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n letzter Zeit erfahre ich immer 
wieder, wie sich ein paar Leute zu-
sammentun, um für sich und an-

dere einen Gottesdienst zu gestalten, 
der zu ihrer Art zu glauben und zu fei-
ern gut passt; wo sich geradezu spüren 
lässt, was Jesus verheißt: „Wo zwei 
oder drei in meinem Namen versam-
melt sind, da bin ich mitten unter ih-
nen“ (Mt 18,20). Im Redaktionsteam 
hat es uns gestärkt, voneinander zu 
hören, wo wir selber solche Gottes-
dienste mitfeiern und mitgestalten. 
Ich brauche diese „frohen Botschaf-
ten“ mittlerweile. Denn ich bekomme 
auch mit, wie es vielen gläubigen 
Chris tinnen und Christen zusetzt, 
wenn bei der „klassischen Messe“ der 
enttäuschende Eindruck entsteht, 
dass sie starr und schnoddrig vorbe-
reitet und „abgehalten“ statt gefeiert 
wird. 

Brigitte Deiters erlebt vor Ort an-
deres: Wort-Gottes-Feiern, in denen 
sich besonders gut erfahren lässt,  
zu einer Gemeinschaft zu gehören. 
„Da merke ich, das geht mich etwas an. 
Da geht es um mein Innerstes. Ich bin 

GLAUBENSGESP RÄCH

Über das Leben in der Gemeinde
Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, 

da bin ich mitten unter ihnen. (Mt 18, 20)

Wie lässt es sich gut 
Gottesdienst feiern?

Muss ein Gottesdienst „so wie immer“ sein? Das Redaktionsteam von DRK  
spricht über berührende Erfahrungen und Wünsche   

I nicht am Rand des Geschehens, son-
dern mittendrin“. Kein Wunder, dass 
sich zunehmend Menschen in diesen 
Gottesdiensten wiederfinden, bei  
denen es für alle, die wollen, die Mög-
lichkeit gibt, sich aktiv einzubringen. 

André Lorenz erzählt, wie er mit 
seiner Familie in der Corona-Zeit 
nicht auf eine Osternachtfeier ver-
zichten wollte. Also sind alle um halb 
fünf morgens aufgestanden und haben 
sich auf der Terrasse versammelt: Im 
Garten brannte ein kleines Osterfeuer, 
eine Kerze und Speisen wurden geseg-
net, Texte und Gebete gesprochen; es 
gab biblische und eigene Erzählungen 
und natürlich die Ostergeschichte. Ein 
so berührender Gottesdienst sei das 
gewesen, dass die Familie ihn nun 
jährlich feiern möchte. Mittlerweile 
bereiten auch die Kinder die Texte 
und Gebete mit vor. Im letzten Jahr 
haben sich Verwandte angeschlossen. 
So etwas wollten sie auch gern mitfei-
ern. In diesem Jahr kommen vielleicht 
Nachbarn dazu. „Wir erleben, dass wir 
da wirklich mit Gott, mit Jesus feiern; 
an einem ganz alltäglichen Ort etwas 
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ganz und gar nicht Alltägliches“. Ähn-
liches würde er sich auch morgens am 
S-Bahnhof wünschen. André Lorenz 
lebt in einem Pendlerort, an dem sich 
viele Menschen morgens Richtung 
München aufmachen. „Wenn es zwi-
schen sechs und acht Uhr besinnliche 
Andachten oder inspirierende Im-
pulse gäbe, das täte sicher vielen gut.“

Da bin ich sehr dankbar, dass ich als 
Ordensmann mit meinen Mitbrüdern 
und weiteren Mitfeiernden den Tag 
allmorgendlich mit einem Gottes-
dienst beginnen kann. Es tut mir gut, 
wenn wir dann schlicht und einfach 
feiern, wenn genügend Stille bleibt, 
um zu bemerken, ob und wie mich der 
Bibeltext jetzt etwas angeht. Und dann 
gibt es bei uns – zwar nicht morgens 
am Bahnhof, aber abends in der Kryp-
ta – die Meditation am Freitagabend - 
Endlich Wochenende. Anschließend 
trifft sich, wer mag, noch gemütlich im 
Pfalzkeller. 

Ich schätze auch unsere monat-
lichen Agape-Feiern sehr: um einen 
Tisch versammelt unser Leben zu tei-
len, wenn wir von dem erzählen, was 
wir erlebt haben; Bibel teilen, wenn 
wir etwas dazu sagen, was uns die  
ausgewählte Stelle aus der Heiligen 
Schrift bedeutet; Essen teilen, mitge-
brachten Wein, Saft, Brot, Kekse; zu-
sammen beten und in all dem unseren 
Glauben teilen, um uns gegenseitig zu 
stärken.

Pater Ricardo Diniz SCJ berich-
tet von seinen Erfahrungen beim  
Gottesdienst der portugiesisch-spra-
chigen Gemeinde in Berlin, wo die 
Mitfeiernden von einem Begrüßungs-
team willkommen geheißen werden 
und ihre aktuellen persönlichen An-
liegen nennen können, in denen dann 
im Gottesdienst gebetet wird. „Etwa 

50 Personen hatten letzten Sonntag in 
der Eucha ris tiefeier einen aktiven 
Part“, was zu dieser Gruppe wunder-
bar passt. Genauso erlebt er aber – 
dann eher deutschsprachige – Mess-
feiern, bei denen er den Eindruck hat, 
dass das die Mitfeiernden abschre-
cken würde.

Überhaupt wird uns während un-
seres Gesprächs immer deutlicher, 
wie berechtigt und doch verschieden 
die Bedürfnisse derer sind, die gerne 
Gottesdienst feiern wollen und wie gut 
es ist oder wäre, wenn die Möglich-
keiten dazu bunt und vielfältig sind. 
Ich stelle mir das wie eine Kathedrale 
mit vielen Seitenkapellen vor: Manche 
gehen zum Marienbild und feiern 
dort, andere lieber in die Kerzenkapel-
le oder Meditationsecke, in die Wort-
Gottes-Nische, in den Friedensraum 
oder die Werktagskapelle, zum Taizé-
kreuz, ans Taufbecken oder ins Freie. 
Aber hin und wieder treffen wir uns  
alle in der Mitte und feiern zusammen.

„Viele kommen gar nicht auf die 
Idee, sich zum Beispiel mit Freunden 
zusammenzuschließen und zu sagen: 
Wir treffen uns mal und feiern Gottes-
dienst“, sagt André Lorenz. „Und dass 
es dazu keinen Priester braucht“, wie 
Pater Ricardo betont. „Manche haben 
Hausgottesdienste in Coronazeiten 
schätzen gelernt“, ergänze ich. Und 
Brigitte Deiters regt an: „Wir sollten 
viel mehr von unseren Erfahrungen 
erzählen und ermuntern, das auch zu 
machen.“   

Pater Olav Hamelijnck SCJ

GLAUBENSGESP RÄCH Die Redaktion von DEIN REICH KOMME spricht 
über Gott und die Welt, über Glauben und Zweifel

Wie lässt es sich gut 
Gottesdienst feiern?

„Lasst uns die Top 10 aus dem  
Gotteslob nehmen, aber sonst  
bitte viel mehr Zeitgemäßes“

André Lorenz

„Alle sollten bereicherter
raus gehen als rein“

Brigitte Deiters

„Gerne mehr Qualität 
statt Quantität“

Pater Olav Hamelijnck SCJ

„Wenn alles nur abgelesen wird, 
dann ist es nicht lebendig“

Pater Ricardo Diniz SCJ

Wie es sein 
sollte
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Vielleicht möchten Sie mir von Ihren  
Erfahrungen schreiben, oder Sie haben 
Fragen, wie das gehen könnte, selber  
Gottesdienst zu feiern. Darüber würden 
wir gern in einer der kommenden Ausga-
ben von DEIN REICH KOMME berichten.
olav.hamelijnck@scj.de
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LEBEN MIT GOTT

Das Nachdenken über den eigenen Glaubensweg 
wird immer wichtiger in einer Zeit, in der die  
Bedeutung der Institution Kirche abnimmt. Hier 
kann geistliche Begleitung Unterstützung, Spiegel 
und Ermutigung sein. Pater Olav Hamelijnck SCJ 
aus dem Kloster Neustadt bietet sie an – als einer 
von mehreren Herz-Jesu-Priestern

„Wann spüre 
ich, dass mir das 
Herz brennt?“

  Was ist geistliche Begleitung? 
pater olav hamelijnck scj  
Geistliche Begleitung ist das Angebot, 
jemanden auf seinem geistlichen Weg 
in regelmäßigen Gesprächen zu be-
gleiten. Es geht als Begleiter natürlich 
zunächst darum, gut zuzuhören, 
manchmal auch nachzufragen, so dass 
mein Gegenüber selbst entdecken 
kann, was ihm oder ihr im Glauben 
wichtig ist oder wohin der eigene 
geistliche Weg als nächstes führen 
könnte. Dazu bringe ich auch gerne ei-
ne Bibelstelle ins Spiel, und wir schau-
en gemeinsam, welche Assoziationen 
sie hervorruft. Mein persönlicher bib-
lischer Hintergrund ist das Wort Jesu 
an Petrus: Stärke deine Schwestern 
und Brüder. So würde ich meinen Auf-
trag als geistlicher Begleiter sehen. 

 Welche Menschen kommen zu 
Ihnen? Wer möchte gern begleitet 
werden auf seinem Glaubensweg?
Zum einen sind es Menschen, die be-
wusst aus dem Glauben heraus leben 
wollen, und die ihren Glauben regel-
mäßig reflektieren möchten. Oft sind 
es spirituell Suchende, die merken, 
dass sich bei ihnen etwas tut und die 
klären wollen, in welche Richtung sich 
das entwickeln soll. Manche fühlen 
sich auch orientierungslos und suchen 
jemand, der ihnen zur Seite steht.

  „Stärke deine Schwestern und 
Brüder“. So sehen Sie Ihren Auf-
trag. Wie können Sie die stärken, 
die zu Ihnen kommen?
Ich versuche mein Gegenüber etwa 
dabei zu unterstützen, zu erkennen, 
was für ihn oder sie nicht kurzfristig, 
sondern auf lange Sicht wirklich gut 
sein kann, und ermutige, dem  auch zu 
folgen. Für mich ist dabei auch Zu-
rückhaltung wichtig. Es geht immer 
um spirituelle Selbstbestimmung. 
War ja leider nicht immer so.

  Inwiefern leidet die geistliche 
Begleitung denn unter dem Be-
kanntwerden und dem Wahrneh-
men von geistlichem Missbrauch?
Natürlich ist das eine Gefahr in geist-
licher Begleitung, dass versucht wird, 
jemanden auf eine Linie zu bringen, 
die dem Begleiter passt oder die er für 
richtig hält. Das gab es ja auch. Das  
wäre dann sehr manipulativ. Aber ich 
sehe, dass man da in den letzten Jah-
ren viel aufmerksamer und sensibler 
geworden ist: Die Bistümer haben hier 
Standards angelegt, gerade um geist-
lichen Missbrauch zu vermeiden. 
Auch in den Ausbildungen zur geist-
lichen Begleitung wird das mittlerwei-
le gut thematisiert.

 Wie hat sich die geistliche Be-
gleitung denn noch verändert?

Der Stellenwert der geistlichen Be-
gleitung ist sicher gestiegen, sie wird 
mehr geschätzt. Mir scheint, dass  
auch mehr Wert auf eine gute Qualität 
gelegt wird. Geistliche Begleitung hat 
sich auch insofern verändert, als dass 
bei vielen Gläubigen, inklusive kirch-
lichen Mitarbeitenden, die Verunsi-
cherung viel größer geworden ist. Das 
bedeutet, dass angesichts der spiritu-
ellen Suche der Menschen auf der  
einen Seite und der Verunsicherung 
andererseits die Unterscheidung zwi-
schen dem eigenen geistlichen Weg 
und der Institution katholische Kir-
che eine viel größere Bedeutung be-
kommen hat. Diese Fragen sind stär-
ker geworden: Wie sieht mein indivi-
dueller Glaube aus, und in welcher Ge-
meinschaft von Glaubenden kann ich 
ihn pflegen und leben?

  Welche besonderen Stärken 
oder Talente bringen Sie mit in die 
geistliche Begleitung?
Das ist interessant. Ich habe die Aus-
bildung nämlich ursprünglich ge-
macht, weil ich mich für solche  
Gespräche früher nicht gut genug 
gerüs tet fand. Als ich Ausbildungsver-
antwortlicher in der Provinz wurde, 
dachte ich mir also: Wenn ich etwas 
lernen sollte, dann in geistlicher Be-
gleitung besser geschult zu sein. Und 
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dabei habe ich gemerkt, das ist meine 
Leidenschaft, das ist mein Ding. Was 
bringe ich mit? Ich glaube, ich bringe 
Offenheit mit, natürlich meinen per-
sönlichen Glauben, ein eigenständiges 
geistliches Leben und dass ich selbst 
sogar schon vor dem Eintritt in den 
Orden geistlich begleitet wurde und 
damit gute Erfahrungen gemacht  
habe. Diese Möglichkeit, andere Men-
schen zu stärken, empfinde ich heute 
als etwas, das mir liegt.

   Wie hat sich Ihr Glaube verän-
dert dadurch, dass Sie geistlicher 
Begleiter sind?
Es ist für mich selbstverständlich, in 
der eigenen Begleitung auch immer 
wieder auf das Fundament zu schauen, 
darauf, was mich eigentlich trägt.  
Ohne Begleitung wäre mein Glaube 
vermutlich oberflächlicher und enger 
geworden. Natürlich stärkt es auch 
meinen eigenen Glauben und gibt es 
ihm Impulse, wenn ich als Begleiter 
hören darf, wie andere um ihn ringen, 
ihn gestalten und leben.  

  Zur Zeit erleben wir viele Krisen 
gleichzeitig, die die Menschen be-
drängen und verunsichern. Wir 
kommen aus einer Zeit von Sicher-
heit, Frieden und Wohlstand, und 
da brechen jetzt viele Gewissheiten 
weg. Macht das den Glauben der 
Menschen stärker oder überträgt 
sich diese Unsicherheit auch auf 
den Glauben?
Ich erlebe Menschen, denen ihr Glau-
bensfundament jetzt wichtiger wird. 
Und ich erlebe Menschen, die sehr 
verunsichert sind, auch was ihren 
Glauben angeht. Die fragen: Wo ist 
Gott? Wie ist da Gott im Spiel? Inso-
fern erlebe ich beides.

   Mit welchen aktuellen Themen 
kommen die Menschen jetzt zu Ih-
nen in geistliche Begleitung?
Oft sind es Fragen nach der Zukunft, 
auch nach Perspektiven gerade in 
Zeiten des Klimawandels: Wie sollen 
wir leben? Muss ich nicht noch mal 
ganz von vorne anfangen und viel ein-
facher, schlichter leben? Können wir 
es verantworten, ein Kind in die Welt 
zu setzen?

   Sie haben am Anfang gesagt, 
dass Sie gerne Bibelstellen ins Spiel 
springen. Welche fällt Ihnen für die 
geistliche Begleitung ein?
Die Geschichte mit den Emmausjün-
gern – in mehrerlei Hinsicht: Jesus be-
gleitet die Jünger ja unterwegs und 
fragt nach: Worüber redet ihr, was ist 
denn? Sie reden miteinander über all 
das, was sich ereignet hat. Dann greift 
Jesus die Schrift auf. Auch die Jünger 
sind offen für diese Begegnung: Sie la-
den Jesus ein, bei ihnen zu bleiben. 
Und Jesus? Er kommt mit, bleibt ein 
bisschen, aber am Ende geht er weiter. 
Auch da geht es um Glaubensvertie-
fung, und letztlich spüren die Jünger, 
dass ihnen das Herz brannte. Das sind 
auch entscheidende Momente in der 
geistlichen Begleitung: Wann spüre 
ich, dass mir das Herz brennt?

   Welche weiteren Beispiele aus 
der Bibel bieten sich denn noch an?
Zum Beispiel die mit der Frau am  
Jakobsbrunnen im Johannes-Evange-
lium. Jesus unterhält sich mit der 
Frau, ihr geht einiges aus ihrem Leben 
auf und sie beginnt, aus ihren eigenen 
Quellen zu schöpfen, die Jesus so zum 
Sprudeln gebracht hat. Eine meiner 
Lieblingsstellen ist, wie Jesus Natha-
nael begegnet. Er sieht ihn kommen 
und sagt: Da kommt ein echter Israe-

lit, ein Mann ohne Falschheit. Jesus 
sieht in Nathanael also etwas, was er 
selber noch nicht erkennt. Und er ver-
heißt ihm am Schluss: Du wirst Größe-
res sehen. Das ist Jesu Verheißung: 
größer zu sehen, weiter zu sehen, tie-
fer zu sehen und dass das das Leben 
reicher macht. Und das ist auch meine 
Hoffnung als geistlicher Begleiter.

   Etliche Ihrer Mitbrüder sind 
auch in der geistlichen Begleitung. 
Warum ist dieses Angebot dem  
Orden so wichtig?
Weil es uns darum geht, Menschen für 
ihren Weg zu stärken. Die geistliche 
Begleitung ist eine ganz geeignete 
Möglichkeit, etwas von dem zu versu-
chen, was unser Ordensgründer Pater 
Dehon von uns wollte, wenn er sagt: 
„Seid Propheten der Liebe“. 

   Wenn sich nun jemand für geist-
liche Begleitung interessiert und 
nicht gerade in der Nähe einer Nie-
derlassung der Herz-Jesu-Prie-
ster lebt: Was würden Sie ihm ra-
ten? Wie fängt sie an?
Es gibt in allen Bistümern Anlaufstel-
len, die geistliche Begleitung vermit-
teln. Auf meine Begleiterin bin ich 
über die Website des Bisums Speyer 
und dem Suchwort „Geistliche Beglei-
tung“ aufmerksam geworden.

Interview: André Lorenz

Geistliche Begleitung: 
Jesus an der Seite 

der Jünger auf dem Weg 
nach Emmaus
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ANSICHTEN

Die Digitalisierung gibt der Kirche neue Möglichkeiten, mit Menschen in Dialog zu treten. 
Auch die Herz-Jesu-Priester haben sich beim Provinzkapitel für diesen Weg entschieden. 

Der Speyrer Pastoralreferent Felix Goldinger erzählt von der Netzgemeinde „da_zwischen“

Die einzige Frage: Gefällt mir das?

  Wie können wir das am besten 
bezeichnen, was die Netzgemein-
de da_zwischen den Menschen an-
bietet?
felix goldinger: Ich würde es 
digitale Glaubenskommunikation 
nennen. Denn es geht nicht darum, 
dass Kirche ihr Wissen „sendet“, 
nicht: Kirche predigt, und die Gläu-
bigen hören zu. Sondern es ist ein 
Gespräch auf Augenhöhe. Wir sind 
eine digitale christliche Gemein-
schaft. 

  Wie kam es zur Gründung von 
da_zwischen, und was verbirgt 
sich überhaupt dahinter?
Als ich 2016 als Referent für missio-
narische Pastoral anfing, waren wir 
als Bistum Speyer und Kirche ins-
gesamt noch relativ schwach ver-
treten im digitalen Raum. Wir stell-
ten uns die Frage: Wie kommuni-
zieren Menschen heute? Daraufhin 
haben wir uns verschiedene Kanäle 
genauer angesehen und begonnen, 
über WhatsApp Menschen in ihren 
Alltag hinein eine Nachricht zu 
schicken.   

   Wie ging es dann weiter?
Nach wie vor erhalten die, die sich 
dafür angemeldet haben, montag-
morgens eine Nachricht, die sie so-
fort oder irgendwann später lesen 
können. Ihre Reaktionen und Ant-
worten können sie uns per Chat  
zusenden oder auf digitalen Pinn-
wänden äußern. Freitags zum Ab-
schluss der Woche melden wir uns 
wieder. Und dazwischen ist es im-
mer möglich, mit dem Team zu 
chatten. Einmal im Monat machen 

wir einen Zoom-Gottesdienst. Wer 
will, kann überall und jederzeit einen 
Messenger-Gottesdienst mit uns fei-
ern. Die Impulse können geteilt, 
kommentiert und bewertet werden.   

  Was zeichnet diese digitale 
Kommunikation aus? 
Ich bin immer noch überrascht und 
begeistert, wie einfach es ist, online 
mit Menschen ins Gespräch zu kom-
men! Über Dinge, die ihnen wichtig 
sind. Es fällt ihnen leicht, sich zu äu-
ßern und tiefgründige Gespräche zu 
führen. Außerdem: Online bestehen 
viele klassische Hürden einfach 
nicht, es ist zu jeder Zeit und an je-
dem Ort möglich. Die einzige Frage, 
die sich stellt, ist: Gefällt mir das?

  Menschen aus Kirchengemein-
den oder Verbänden sprechen  
häufig davon, wie wichtig ihnen die 
Gemeinschaft ist. Wie gelingt die-
ses Gemeinschaftsgefühl online? 
Wir bilden eine andere Art von Ge-
meinschaft, und die Menschen ver-
stehen sich als Teil dieser Communi-
ty. Was unter der Woche geschieht, 

wie sich Menschen zu den Impul-
sen äußern, das fassen wir am Frei-
tag zusammen. Daran sehen wir 
und alle anderen, wie viele sich be-
teiligt haben. Dann die Zoom-Got-
tesdienste: Es gibt das Bedürfnis, 
auch mal ein Gesicht zu sehen oder 
jemanden kennenzulernen, das 
wissen wir. Unsere Gottesdienste 
bieten auch Interaktionsmöglich-
keiten – und jedem ist freigestellt, 
mitzumachen oder nicht zu reagie-
ren und einfach dabeizusein. Ich 
finde das gut so. Wir geben die  
Impulse, und jeder reagiert so,  
wie es passt. Wir müssen als Kirche  
aufhören zu kontrollieren, was  
passiert.

  Angesichts von Priesterman-
gel, Rückgang von Gottesdienst-
besuchen und diesen Möglich-
keiten: Werden wir irgendwann 
nur noch Kirche im digitalen 
Raum erleben? Oder ist es mög-
lich, Kirche „hybrid“ zu erleben – 
in beiden Formen?
Der Kontakt von Mensch zu 
Mensch ist sehr wichtig. Viele Men-
schen empfinden da_zwischen  als 
einen Ort, an dem sie spirituell und 
geistlich auftanken können. Einige 
haben zugleich Menschen vor Ort, 
mit denen sie sich treffen und Got-
tesdienst feiern, andere nicht. Es 
gibt 1000 Gründe, warum das so ist. 
Ich denke, wir sollten uns darauf 
vorbereiten, den digitalen Raum 
immer mehr nutzen zu können, 
weil die Distanzen immer größer 
werden. Und da müssen wir noch 
mehr kreativ experimentieren.   

 Interview: Brigitte Deiters

Felix Goldinger arbeitet im  
Bistum Speyer als Referent für 

missionarische Pastoral  
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Hier wird in diesem Jahr  
ein Café entstehen

Ein neuer Treffpunkt: ein Klostercafé
Noch wirkt es trist: Beim Meditationsgarten, den wir im vergangenen  
Jahr wiederbelebt haben, wollen wir demnächst ein Klostercafé eröff-
nen. Wir schaffen damit einen Anlaufpunkt für Gäste von außerhalb, 
einen Ort des Austauschs für Schülerinnen und Schüler mit der 

Schulpastoral sowie Möglichkeiten der Besinnung  
und des geistlichen Gesprächs. Bis zur Eröffnung im 
Frühsommer muss an dem bestehenden Gebäude 
noch einiges saniert werden, und wir brauchen Einrich-
tungsgegenstände. Dafür bitten wir um Ihre Spende!
Pater Heinz Lau SCJ, Rektor des Herz-Jesu-Klosters Handrup

Beleg für den Auftraggeber/Einzahler-Quittung 

Empfänger

IBAN

Auftraggeber/Einzahler (genaue Anschrift)

Datum

(Quittung des Geldinstitutes bei Bareinzahlung)

EUR

Konto-Nr. des Auftraggebers

 
Deutsche Ordensprovinz der Herz-Jesu-Priester 

DE88400602650003759103

Verwendungszweck 

BIC GENODEM1DKM

Datum Unterschrift(en)

BIC

Für Überweisungen in 
Deutschland und
in andere EU-/EWR-
Staaten in Euro.Name und Sitz des überweisenden Kreditinstituts

SEPA-Überweisung/Zahlschein

PLZ und Straße des Spenders: (max. 27 Stellen) (max. 27 Stellen)

Angaben zum Kontoinhaber/Zahler: (max. 27 Stellen, keine Straßen- oder Postfachangaben) (max. 27 Stellen, keine Straßen- oder Postfachangaben)

IBAN

Spenden-/Mitgliedsnummer oder Name des Spenders: (max. 27 Stellen) (max. 27 Stellen)

IBAN

BIC des Kreditinstituts/Zahlungsdienstleisters: (8 oder 11 Stellen) (8 oder 11 Stellen)

ggf. Stichwort

Betrag: Euro, Cent

Angaben zum Zahlungsempfänger: Name, Vorname/Firma Name, Vorname/Firma (max. 27 Stellen, bei maschineller Beschriftung max. 35 Stellen) (max. 27 Stellen, bei maschineller Beschriftung max. 35 Stellen)
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Deutsche Ordensprovinz der Herz-Jesu-Priester

G E N O D E M 1 D K M Spende für die Aufgaben der Missionsprokura

Selbstverständlich können Sie weiterhin für „Ihr“ Kloster oder für ein anderes Projekt der Herz-Jesu-Priester spenden. 
Sie können das im Überweisungsträger beim „Stichwort“ kenntlich machen. Vielen Dank!

Wir sind wegen der Förderung der Religion 
nach dem letzten uns zugegangenen  
Freistellungsbescheid des Finanzamtes  
Neustadt/Weinstr. StNr. 31/662/00781 vom  
1. August 2022 nach §5 Abs. 1 Nr. 9 des KStG 
für den letzten Veranlagungszeitraum 2020 
von der Körperschaftsteuer und nach §3 Nr. 6 
des GewStG von der Gewerbesteuer befreit.

Es wird bestätigt, dass die Zuwendung  
nur zur Förderung gemeinnütziger Zwecke 
verwendet wird. Die an uns geleisteten  
Zuwendungen des Spenders sind steuerlich 
absetzbar.

Für Spenden bis 300 Euro genügt gemäß  
§ 50 EStDV dieser Abschnitt und die Kopie 
Ihres Kontoauszuges als Nachweis für das 
Finanzamt.

Wir danken für Ihre Spende!
Deutsche Ordensprovinz der  
Herz-Jesu-Priester e.V.
67434 Neustadt/Weinstraße

Hinweis:



  

Mitmachen und  
gewinnen!

Jedes Rätsel verrät Ihnen einen 
Teil des Lösungsworts. Senden Sie es 

bis 15.05.2024 an: 

„Dein Reich komme“  
Provinzialat der Herz-Jesu-Priester 

Waldstraße 145  
67434 Neustadt an der Weinstraße 

oder olav.hamelijnck@scj.de

AUS DER BIBEL 
Die Lage in Jerusalem spitzt 
sich zu. Auf dem Weg zum Öl-
berg, kurz vor seiner Verhaf-
tung, sagt Jesus seinem treu-
esten Apostel Simon Petrus 
auf den Kopf zu, dass er es tun 
werde. Nicht einmal, nicht 
zweimal, sondern sogar drei-
mal. Petrus beteuert felsen-
fest, dass er nichts derglei-
chen im Sinn habe – „und 
wenn ich mit dir sterben 
müsste“. Von dieser ergrei-
fenden und verstörenden  
Szene berichten alle vier Evangelien, und obwohl es Petrus tatsächlich  
getan hat, blieb er nach Jesu Plan der „Fels, auf den ich meine Kirche bauen 
werde“.
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 Wen suchen wir? 

GESUCHT WIRD … 
… der zukünftige Erlöser, der in den 
Schriften der abrahamitischen  
Religionen verheißen wird. Der Be-
griff selbst stammt aus dem jüdischen 
Tanach und bedeutet „Gesalbter“. 
Gemeint ist damit der rechtmäßige, 
von Gott eingesetzte König der  
Juden. So wuchs seit dem Propheten 
Jesaja die Erwartung an den künfti-
gen Erlöser, der die Juden vereinen,  

 Was wollte Petrus nicht tun – und tat es dennoch? 

LÖSUNG Nr. 71 / Dezember 2023 GESUCHT WIRD … ein Pilgerziel in den französischen Alpen: LA BALMETTE.  
FESTE FEIERN Der spezielle Tag, an dem wir uns an bedeutende Ereignisse oder Personen erinnern, ist der GEDENKTAG.  
Lösungswort: DANKGEBET  
Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.

410 11 38 2

6 9 5 44 42 10 10 7

Unter allen richtigen Einsendungen 
verlosen wir 3x das Buch 

„Das Unglaubliche glauben“ von 
Thomas Frings

Rätsel
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VON ANDRÉ LORENZ

von Fremdherrschaft befreien 
und ein Reich der Gerechtigkeit 
und des Friedens errichten werde. 
Der Jünger Andreas ist der Erste, 
der Jesus als diesen gesuchten 
„Gesalbten“ anerkennt.



Wir möchten Danke sagen!
Auch dieses Jahr laden wir Sie zu unseren Begegnungstagen ein, 
um uns zu bedanken und mit Ihnen ins Gespräch zu kommen

Weitere Informationen: www.scj.de/begegnungstage-2024

Neustadt
Sa, 08.06.2024
Anmeldung:
spendenbuero@scj.de 
Tel. 06321 875 405

Maria Martental
Sa, 06.07.2024
Anmeldung: 
wallfahrtsbuero@kloster-
maria-martental.de 
Tel. 02653 98900

Handrup
Sa, 14.09.2024
Anmeldung:
klosterbuero@handrup.de 
Tel. 05904 930050

Freiburg
Sa, 15.06.2024
Anmeldung: 
kloster.freiburg@scj.de
Tel. 0761 557770

Erstmals in Bayern!
München
Sa, 13.07.2024
Anmeldung:
spendenbuero@scj.de 
Tel. 06321 875 405

Berlin
Sa, 16.11.2024
Anmeldung: 
berlin@scj.de 
Tel. 030 20076760


